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ie bauliche E ntw ick lung  des Ger
m anischen Museums is t n icht 
geradlin ig , n ich t nach einem 
klaren , einheitlichen P lane ver
laufen. An die a lte  K artause, 
den K ern  der M useum sbauten, 
w urden  nach Bedarf, G elegenheit 
und  M öglichkeit E rw eiterungen 
angefüg t, und so ist im Laufe 
der Zeit eine B augruppe en t

standen , deren m alerischer Reiz oft gepriesen, deren 
U nübersichtlichkeit oft bek lag t w orden ist.

Als 1856 bis 1858 die K artau se  von N ürnberg zum 
Sitz des M useums gew orden w ar, ließ sich dessen g roß 
artige  E n tw ick lung  und dessen R aum bedürfnis nicht 
absehen, die G rundlagen für einen um fassenden B au
plan fehlten , m an m ußte sich dam it begnügen, ein 
U nterkom m en zu haben und die sehr schadhaften  
K lostergebäude in stand  zu setzen; sie reich ten  für die 
ersten  Ja h re  aus. Nun w ären  in dem K reuzgang der 
K artause  w ohl die G rundlinien für einen großen, k laren  
P lan  des A usbaues gegeben gew esen, aber w oher hä tte  
das Museum, das als freie S tiftung  ganz auf sich 
selbst oder vielm ehr auf das freigebige W ohlwollen

seiner Gönner angew iesen war, die M ittel zu einem 
solchen Bau nehm en sollen? A ugust von Essenw ein, der 
N achfolger des Gründers, des F reiherrn  von Aufseß, 
hat denn auch bew ußt auf die E inheitlichkeit verzich te t 
und seine großen E rw eiterungen nacheinander in 
m alerischer G ruppierung ausgeführt, seine Bauten 
werden ihre architektonische B edeutung immer be
halten, den M useumszwecken genügen sie nur wenig, 
und so ist es gu t, daß seine P läne einer großen E ingangs
halle im Osten des Museums und des A usbaues der 
S tad tm auer und des Zwingers vor dem Museum nicht 
ausgeführt w urden.

Als ich 1894 die Leitung des Museums übernahm , 
w aren alle Sam m lungsräum e gefüllt. Der große N eu
bau im Südw esten des Museums m ußte errich tet w erden, 
um die kostbare Sammlung von V olkstrachten  und 
V olksaltertüm ern von Dr. K ling in F ran k fu rt a. M. für 
das Museum zu erlangen, andere A bteilungen hatten  
von ihm keinen Gewinn, ja  die überfüllte Bibliothek 
m ußte einen Teil ihrer Magazine opfern, und  es w ar 
ein Glück, daß gleichzeitig das K önigsstiftungshaus an 
der G rasersgasse gekau ft und zu B ibliothekszw ecken 
um gebaut w erden konnte.* In den Sammlungen aber 
herrschte die alte  N ot w eiter und ste igerte  sich von

Abb. 1. Blick in das Lapidarium.
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Abb. 2 (oben).
Grundriß des Erdgeschosses, 

von der gesamten 
Erweiterung. (1 : 850.)

Abb. 3 (links).
Grundriß des Erdgeschosses 

von dem bisher ausgeführten 
und in Benutzung genommenen Teil. 

(1 : 850.1

Erweiterungsbau des 
Germanischen Museums 

in Nürnberg.

Ja h r  zu Jah r. E ine gründliche B esserung w ar inner
halb der gegebenen Grenzen nich t möglich, nur ein ganz 
großer S chritt konn te Abhilfe schaffen. Ich  habe eine 
völlige V erlegung des Museums ernstlich erw ogen und 
bin noch überzeugt, daß sie das beste gew esen w äre, 
allein eine gründliche E rw ägung aller U m stände ergab 
doch, daß das Museum einer so großen A ufgabe n icht 
gew achsen w ar und daß öffentliche M ittel für den ge
w altigen N eubau n ich t zu erlangen gewesen w ären, 
denn zu sehr w ar das Museum m it der K artause  ver
wachsen. So m ußte eine E rw eiterung  des M useums

gebietes ins Auge g efaß t w erden. Sie w ar nur gegen 
N orden möglich, hier stieß die städ tische Feuerwache 
m it einer G rundfläche von 1640 o"1 und  die Beckh’sche 
leonische D rah tfab rik  m it 6000 an  das Museum an. 
Der G edanke einer V erlegung der Feuerw ache, welcher 
von seiten  der S tad t eine Z eitlang geheg t wurde, wurde 
w ieder aufgegeben, ihre E rw erbung  w äre zwar billig 
gew esen, hä tte  aber dem  Museum doch nur zeitweilige 
Abhilfe gebracht. 1908 w urde aber die Beckh’sche 
F ab rik  käuflich, sie m ußte g ek au ft w erden, sie allein 
bot Raum  für eine g roße E rw eite rung  des Museums,
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Abb. 4 bis 8. 
Grundriß, Schnitte und 

Ansicht der 
Eingangs

zugleich Ehrenhalle.
(1 : 300.)

Erwei terungsb au 

des

Germanischen Museums 

in Nürnberg.

Abb. 9 und 10 (links). 
Östlicher 

V erbindungsbau.
(1 : 300.)



w urde sie n icht gekauft, so w ar jede w eitere E ntw ick
lung abgeschnitten. Nach langen V erhandlungen kam  
der K auf zum Preise von 1 200 000 M. zum Abschluß. 
Am 1. O ktober 1910 w urde das Anwesen übernommen.

Es w ar ein schw erer E ntschluß, denn die Genehmigung 
der O beraufsichtsstelle w ar an die B edingung geknüpft, 
daß das Museum die Summe selbst aufbringe und keine 
öffentlichen M ittel in A nspruch nehme. Es nahm  dam it 
eine schwere L ast auf sieh, u n te r der Sorge für die Zu

kun ft m ußte die G egenw art leiden, aber durch die 
G unst opferw illiger G önner und durch eine Lotterie 
w urde die Schuld schon im *Jahre 1913 getilg t, so daß 
man der A usführung des N eubaues näher tre ten  konnte.

Das G erm anische Museum ist eine kulturgeschicht
liche A nsta lt, seine Sam m lungep sollen das Leben 
unserer V orfahren veranschaulichen , sow eit dies durch 
die D enkm äler m öglich ist. Ih re r E in te ilung  liegt ein 
von dem G ründer des Museums, F re iherrn  von Aufseß,

Abb. 11. Mittlerer neuer Hof

Abb. 12. Vorderer neuer Hof.
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Abb. 15. Eingangshalle. Eingang.

aufcestelltes System zugrunde, doch sind verschiedene 
Abteilungen über den ihnen im System zukommenden 
Umfang hinausgewachsen und zu selbständiger Be
deutung srelansrt. Das gilt vor allem von den Kunst
sammlungen des Museums, dann von kunstgewerblichen 
Sammlungen. Keramik. Geweben und anderem. Daraus 
ergab sich als erste Forderung für das Bauprogramm.

Abb. 16. Eingangshalle mit Aufgang zum Obergeschoß.

daß diese Abteilungen. Kunst und Kunstgewerbe, in 
den Neubau übergeführt werden sollten. Für Plastik 
und Malerei sollte weiter eine Teilung in eine Schau- 
sammlung und eine Studiensammlung eintreten. Durch 
die Herausnahme der Kunstsammlungen wurde im alten 
Museum Raum frei zu besserer Anordnung und Auf
stellung der kulturgeschichtlichen Sammlungen. Im
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Laufe von sechzig Jah ren  h a tte  sich neben Bedeutendem  
und W ertvollem  auch viel M inderw ertiges an so
genannten kulturgeschichtlichen A ltertüm ern angehäuft, 
das n icht w eiterhin  ausgeste llt w erden durfte. Im 
alten  Museum w aren gar keine brauchbaren D epot
räum e; die Schaffung solcher w ar ein zw eiter P unk t 
des Program m s. D rittens sollte das K upferstichkabinett 
aus der Bibliothek in näheren Zusam m enhang m it den 
Kunstsam m lungen gebrach t w erden, ferner w aren neue 
V erw altungsräum e und ein H örsaal notw endig, und 
schließlich erhob sich eine neue große Forderung: ein 
N eubau für die Bibliothek und das Archiv. Die Heizung 
für das gesam te Museum sollte als Fernheizung in 
einem eigenen Gebäude un tergebrach t werden.

Das w aren die Grundzüge des Bauprogram m s. Das 
Raum bedürfnis w ar für die K unstsam m lungen genau 
berechnet, für die anderen A bteilungen gew issenhaft 
geschätzt. Der E ntw urf und die A usführung wurden 
Herrn Geheim rat Dr. Bestelm eyer, München, dam als in 
Dresden, übertragen.

Die H auptfron t der Baugruppe liegt an  einem freien 
P latze, dem K ornm ark t, der Ostseite entlang läu ft eine 
schmale Gasse, die G rasersgasse. Aus der V ereinigung 
der Bibliothek mit den Sam m lungsgebäuden ergaben 
sich zwei B aukörper von verschiedenem  C harakter, 
dem in der äußeren E rscheinung R echnung getragen  
ist. Die ganze G ebäudegruppe um schließt drei Höfe, 
einen Vorhof und zwei Innenhöfe, ein v ierter Hof liegt 
zwischen dem neuen und alten  Museum (Abb. 2, S. 314).

D er E ingang w urde an  das w estliche Ende verlegt. 
H at m an den Vorhof durchschritten , so gelang t man 
in die sta ttliche Ehrenhalle, welche die Höhe von zwei 
Geschossen h a t (Abb. 3, S. 314). In einem Seitenschiff 
rechts führt die Treppe zum Obergeschoß, der Galerie. 
Aus der Ehrenhalle kom m t m an w eiter nach einer ge
wölbten Halle (Lapidarium ) (Abb. 1, S. 313), von der 
aus die un teren  Sam m lungssäle zugänglich sind und 
ein Ü bergang nach dem alten  Museum führt. Man 
kom m t dam it sofort in dessen M ittelpunkt, die K irche.

F ü r die A nordnung der Sam m lungsräum e w ar die 
Einteilung der K unstsam m lungen —  P lastik  und 
Malerei —  m aßgebend, deren Schw erpunkt in der K unst 
des M ittelalters liegt. D ieser w urde der südliche 
Flügel in seiner ganzen L änge zugewiesen. E s w ar im 
voraus k lar, daß sie in das Obergeschoß kommen m ußte 
und daß eine A nlage nach dem bew ährten  Typus der 
Alten P inakothek, eine Reihe großer Säle m it Oberlicht 
zwischen zwei Reihen von K abinetten  m it Seitenlicht, 
dem Zweck am  besten  entspreche. So ergaben sich 
sieben O berlichtsäle und zwanzig K abinette , von 
welchen einige Oberlicht erhalten  m ußten, die Mehrzahl 
Seitenlicht. Zwischen den beiden inneren H öfen sollte 
ein großer O berlichtsaal m it seitlichen E rw eiterungen  
die K uhst des B arock aufnehm en, welche sich auch in 
das erste Obergeschoß des Baues am  K ornm arkt 
hinüberziehen, und an  die sich dann w eiter die K unst 
des 18. und des frühen 19. Jah rh u n d erts  anschließen 
sollte. E ine schmale Galerie führt neben der E hren
halle zum südlichen F lügel zurück.

Die G rundrißeinteilung des Obergeschosses konnte 
im Erdgeschoß nur teilweise beibehalten werden. Das 
Lapidarium  spiegelt in seinen Pfeilern die D reiteilung 
des Obergeschosses w ieder, auf die Länge des w est
lichen Innenhofes aber m ußte diese verlassen w erden, 
auch die Teilung der L änge w urde geändert und zwei 
Reihen von je vier quadratischen Sälen angeordnet. 
D ann folgt östlich eine geräum ige Diele und w eiterhin 
zwei Säle und eine Galerie, entsprechend dem Ober
geschoß. Aus der Diele führt ein Ü bergang nach dem 
alten  Museum und in diesem eine T reppe nach dem 
Obergeschoß. U nter dem B arocksaal sollte ein H örsaal 
eingerichtet werden, im Erdgeschoß des N ordflügels 
das K upferstichkabinett R aum  finden.

U nter dem Südflügel liegen die großen D epoträum e, 
über dem ersten  Obergeschoß des N ordflügels sollten 
in einem zweiten Obergeschoß die V erw altungsräum e 
un tergeb rach t werden.

Die G rundrisse der Sam m lungsgebäude sind rein

aus p rak tischen  A nforderungen entw ickelt, nur in der 
Ehrenhalle ist der R ep räsen ta tion  ein Zugeständnis ge
m acht (Abb. 4 —8, S. 315, und Abb. 13— 17, S. 317). 
Die gleiche Selbstbeschränkung w alte t in der Ge
sta ltung  der Innenräum e. Auch das Äußere ist ein
fach gehalten , der Vorhof und die F assade der Ehren
halle e rn st und w ürdig, der w estliche Innenhof reicher 
und intim er (Abb. 12, S. 316), der Hof nach dem alten 
Museum w urde tun lichst in E ink lang  m it diesem ge
b rach t (Abb. 11, S. 316).

* * *
Der E n tw urf lag 1914 dem  V erw altungsausschuß 

vor und w urde von ihm gebilligt. Die K osten der Aus
führung w aren auf 2 500 000 M. berechnet. In Gegen
w art von V ertre te rn  des Reichs, des bayerischen S taates 
und der S tad t N ürnberg  w urde in A ussicht genommen, 
daß diese K osten  von den genannten  K örperschaften 
und dem Museum zu gleichen Teilen getragen  werden 
sollten. W eitere V erhandlungen w aren eingeleitet, als 
der K rieg  ausbrach  und  alle H offnungen zunichte 
m achte.

Im März 1915 kam  u n erw arte t Hilfe; der Rentner 
O tto B ürkel in M ünchen sta rb , er h a tte  das Museum 
zu seinem U niversalerben eingesetzt, dem dam it ein 
K apital von etw a 1 200 000 M. zufiel. Das reichte nicht 
zur A usführung des ganzen P lanes, wohl aber konnte 
die des südlichen F lügels unternom m en und damit 
w enigstens der Galerie ein sicheres Unterkomm en und 
eine w ürdige A ufstellung zuteil w erden. Auch die Ver
legung des E ingangs nach dem K ornm ark t und die E r
bauung der E hrenhalle w urde beschlossen. Die Be
denken, einen so großen  Bau w ährend des Krieges zu 
errichten, tra ten  zurück, m an ahnte im Sommer 1915 
noch nicht, welche Schw ierigkeiten bevorstanden.

Die B earbeitung der P läne w urde w ieder auf
genom men, die K osten  berechneten  sich auf 900 000 M., 
sie sollten durch eine Anleihe gedeckt werden, die 
durch die E inkünfte  des B ürkelschen Vermögens ver
zinst und g e tilg t w erden sollte. Dieser Finanzplan 
schlug fehl, die B aukosten  stiegen im Laufe der Aus
führung, die u n te r den schw ersten Hemmnissen im 
Laufe von fünf Ja h re n  zustande kam , und das Ver
m ögen schw and m it dem  allgem einen Zusammenbruch. 

* * *
Der G rundriß erfuhr in der D urcharbeitung nur

geringe Ä nderungen. Da diese nur einen Teil des
G esam tplanes um faßt, blieb das Geschäfts- und 
W ohngebäude der Beckh’schen F abrik  stehen und des
halb konnte der Vorhof n ich t in seiner vollen Breite 
ausgeführt w erden, auch w urde ein Teil der Fassade 
der Ehrenhalle verdeck t, so daß diese Teile nicht zu 
voller W irkung  kom m en. Die A usgestaltung des Hofes 
ist unvollendet geblieben, w ieder w aren die äußeren 
V erhältnisse m ächtiger als der Wille der Bauleitung.

D er F assade der E hrenhalle ist eine von starken 
M uschelkalkpfeilern ge tragene  V orhalle vorgelegt, unter 
der sich die E ingangstü re  öffnet, über der Vorhalle 
steigen s ta rk e  S trebepfeiler an, sie flankieren ein großes 
R undbogenfenster, das der Ehrenhalle einheitliche Be
leuchtung zuführt. Die form ale G estaltung des Vorhofs 
ist einfach, an  sp ä tan tik e  M otive anklingend. An 
Schmuck ist w enig gegeben: heraldische Löwen an den 
Pfeilern der V orhalle, die R eichskleinodien in der Um
fassung des P orta ls , ein A dler auf dem Giebel, alles 
nach E ntw ürfen  B estelm eyers ausgeführt von Professor 
H ahn in M ünchen. Im Hofe s teh t ein kleiner Brunnen, 
bekrön t von einem N achguß des P inienzapfens in der 
Vorhalle des A achener M ünsters (Abb. 4— 8, S. 315, 
und Abb. 13, S. 317).

Die Halle is t gedach t als w ürd iger Zugang zu der 
g roßen Sammlung von D enkm älern  der deutschen Vor
zeit, sie is t zugleich dem G edächtnis g roßer Förderer 
des Museums gew idm et, deren  B üsten  hier Aufstellung 
finden, und daher fü h rt sie den Nam en Ehrenhalle. 
Sie ist ein feierlich ernster Raum , einfach und groß. 
Drei P aare  s ta rk e r  P feiler g liedern  den Raum , der durch 
zwei Geschosse geht. Seine W irkung  w ird durch eine
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eindrucksvolle A sym m etrie gesteigert, die östlichen 
Pfeiler sind W andpfeiler, die w estlichen stehen  frei und 
gew ähren D urchblicke nach der in einem  Seitenschiff 
ansteigenden  T reppe. S tarke G urtbogen überqueren 
den R aum  von P feiler zu Pfeiler, ein Tonnengew ölbe 
mit S tichkappen schließt ihn ab. Die Schildw ände 
un ter den S tichkappen sind von R undfenstern  durch
brochen, w elche L ich t zuführen, ohne die E inheitlich
keit der B eleuchtung zu stören. Die G eschoßteilung ist 
durch ein G ebälk angedeu tet, das zw ischen die Pfeiler 
eingestellt und au f Säulen ruhend  um die Nord-, Ost- 
und Südseite gefüh rt ist. In das nördliche Joch  sind 
Räume für K asse und G arderobe eingestellt, in das 
südliche der P odest, zu dem  die T reppe em porführt. 
Die w enigen Schm uckform en sind dem K reise der 
S pätan tike entnom m en, P feiler und G ebälk sind aus 
M uschelkalk, die Säulen aus verschiedenen deutschen 
und ausländischen G raniten , G urtbogen, E n tla stu n g s
bogen und F ensterum rahm ungen  aus großen, flachen 
Ziegeln röm ischen Form ats. Der Fußboden is t durch

Schw ierigkeiten mit sich, die aber glücklich über 
wunden w urden, so daß vielleicht gerade dadurch eine 
reizvolle W irkung  entstand. Die W ölbungen sind 
Scheingewölbe, die eigentliche D eckenkonstruktion  
ist H ohlsteindecke m it Rundeiseneinlagen in den 
Fugen. W eiterhin folgt ein g roßer Raum  von 
erheblicher Tiefe. Auf einem Steinpfeiler ruh t 
ein T räger in der R ichtung der südlichen Um
fassungsw and der oberen Säle. Die D ecke ist als 
Balkendecke behandelt. Gegen Osten folgen noch zwei 
Räume; der südliche h a t die Breite der oberen 
K abinette  und ein Scheingewölbe, in einem der nörd 
lichen ist eine B arockdecke aus Danzig angebracht. Im 
Übergang von der Diele zum alten  Museum führt eine 
Treppe in das Obergeschoß, ihr schön geschnitztes Ge
länder stam m t aus einem N ürnberger H ause des
18. Jah rh u n d erts  (Abb. 9 u. 10, S. 315).

Im Obergeschoß laufen drei Reihen von Räum en 
nebeneinander her; die m ittlere um faßt die O berlicht
säle der Galerie. Diese E inteilung stim m t nur teil-

Abb. 17. Galeriesaal.

Streifen aus M uschelkalk in F elder geteilt, die m it 
hochkantig  geste llten  K linkern  in verschiedenen M ustern 
gefüllt sind. W and- und G ew ölbeflächen sind geputzt.

Die folgende H alle, das Lapidarium , ist durch vier 
starke , rech teck ige  Pfeiler in neun Gewölbefelder ge
teilt. Die P feiler sind u n te r sich und m it den W änden 
durch b reite  G urtbogen  verbunden, die K appen der 
K reuzgew ölbe sind aus freier H and gew ölbt, bei der 
geringen P feilerhöhe eine sehr ach tensw erte  technische 
Leistung. Die W ände sind verpu tz t, die Gewölbe un
verputzt. Über dem  Gewölbe lieg t zur E rhöhung der 
T rag fäh ig k e it eine E isenbetonschicht.

Die a c h t quad ra tischen  Säle, welche sich in zwei 
Reihen an  das L apidarium  anschließen, haben je zwei 
große B ogenfenster, en tsp rechend  sind auch die Quer
w ände in zwei F elder geteilt. Ü berdeckt sind die Sale 
mit Spiegelgew ölben in R ab itzkonstruk tion , in welche 
auf jeder Seite zwei S tichkappen  einschneiden. Die 
A rt d e r W ölbung  erg ib t sich aus der Form  der F enster 
und diese au s d e r G estaltung  der beiderseitigen 
Fassaden . Die Zw eiteilung der G ewölbte b rach te, da 
die Säle u rsp rüng lich  für kunstgew erb liche F achsam m 
lungen bestim m t w aren , durch  die B eschränkung dei 
B auausführung  für die A ufstellung der Mobei usw., die 
je tz t d a rin  u n te rg e b ra ch t w erden  m ußten, gew isse

weise m it der des E rdgeschosses überein. Die U nter 
Stützung der W ände, welche n ich t vom E rdgeschoß 
aufsteigen, konn te im Lapidarium  durch die G urtbogen, 
in der Diele durch einen E isen träger gegeben w erden; 
über den ach t m ittleren  Sälen w ar eine U nterstü tzung  
der L ängsw ände von unten  n ich t m öglich, es m ußten 
über der Zw ischendecke liegende s ta rk e  E isenbeton - 
träg e r angew andt w erden. Die Q uerw ände ruhen auf 
E isen trägern  in der F läche der Zw ischendecke. In  der 
G estaltung der Säle is t der N achdruck  auf gu te  V er
hältnisse und gu te Beleuchtung gelegt, im übrigen sind 
sie neu tra l gehalten  und sollen ihre Stim m ung w esent
lich durch die ausgeste llten  G egenstände erhalten. 
G rößte S orgfalt w urde d er Beleuchtung zugew andt; 
über dem Abschluß der W ände erheben sich K loste r
gewölbe in R abitzkonstruk tion , deren  Scheitel die 
O berlichtöffnungen durchbrechen. Die O berlichtrahm en 
sind an  den T rägern  aufgehängt, welche die F ußpfe tten  
des eisernen D achstuhls verbinden. Die O berlichter 
liegen so hoch, daß sie bei B etrach tung  der B ilder und 
S kulp turen  n ich t blenden; es herrsch t eine angenehm e, 
gem äßigte H elligkeit. Die F en ste r der seitlich b e 
leuchteten  R äum e liegen hoch.

In den le tzten  Seitenraum  der südlichen Reihe ist 
ein reiches N etzgew ölbe vom  B eginn des 16. J a h r 
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hunderts eingebaut. Es stam m t aus dem E bracher Hof 
in N ürnberg, der 1901 abgebrochen wurde. Die 
R ekonstruktion  w ar sehr schwierig. Der Bauführer, 
w elcher den Abbruch beaufsichtigte, ha tte  zwar alle 
Teile num eriert, auch einen G rundriß der nicht 
genau  rechteckigen K apelle aufgezeichnet, aber keine 
D iagonale gem essen, sodaß in m ühsam er Zusammen
fügung der Gewölberippen der Grundriß erm ittelt 
w erden mußte. Dabei zeigte sich, daß der Raum, in 
den das Gewölbe kommen sollte, etw as zu schmal war, 
w eshalb die A ußenm auer abgebrochen und auf einer 
A uskragung neu aufgebaut wurde. Die Zusam men
fügung gelang, und es ist ein schöner, sehr charak te
ristischer Raum  entstanden.

ü b e r  die A ussta ttung  der Sam m lungsräum e sei 
noch bem erkt. Die Fußböden der Säle im Erdgeschoß 
und die der südlichen K abinette im Obergeschoß sind 
aus Solnhofer P latten , die der Oberlichtsäle aus eben
solchen m it E inlagen von hartem  T hüringer Schiefer, 
die der nördlichen K abinette E ichenparkett. Die Säle 
des Erdgeschosses sind teils w arm  grau, teils lebhaft 
farbig gestrichen, die Decken weiß. Die F ärbung  der 
Oberlichtsäle wie der K abinette ist dem Inhalt ange
paß t verschieden, auch im Obergeschoß sind Gewölbe 
und Decken weiß.

Von der Ehrenhalle führt eine T ü r nach einer 
offenen Vorhalle am w estlichen Innenhof. Die Fassaden 
dieses Hofes, von welchen bis je tz t nur zwei au s
geführt sind, haben im Erdgeschoß Bogenstellungcn 
auf Doppelsäulen, oben eine F elderteilung durch Bänder 
und Lisenen. G egenüber dem ersten E ntw ürfe sind sie 
vereinfacht. Die Säulen und Profile sind aus Muschel
kalk, die F lächen gepu tzt (Abb. 12, S. 316). Im süd
lichen Hof zwischen dem alten  und dem neuen Museum 
is t eine einheitliche Zusam m enfassung beider a n 
gestrebt. Die alten  Teile erhalten  ihren Rhythm us 
durch die an  den K reuzgang angebauten  Mönchzellen. 
Das zweistöckige Sam m lungsgebäude geh t in der Höhe 
w eit über diese kleinen H äuschen hinaus. Seine 
Fassade ist m it Zinnen bekrönt, über welche sich die 
Treppengiebel von Zw ergdächern erheben. E ine 
V erm ittelung geben die Übergänge vom neuen zum 
alten Museum. Ein kleines Türm chen am  östlichen

Literatur.
Lübecker Heimatbuch. Herausgegeben im Aufträge 

des Senats vom Denkmalrate. Verlag von Max Schmidt 
Römhild. Lübeck 1926.

Die Aufmerksamkeit vieler Deutscher wird in diesem 
Jahre auf die alte Hansastadt an der Trave gelenkt, weil 
diese auf eine Entwicklung von 700 Jahren als freie 
Reichsstadt zuriickblickt. Auch ’mancher Architekt wird 
aus diesem Anlaß Lübeck zum ersten oder zum wieder
holten Male aufsuchen und sich in jedem Falle reich be
lohnt finden. Ihnen besonders sei dieses ausgezeichnete 
Buch empfohlen, das bei aller Gründlichkeit doch in er
frischender Kürze alles über Lübeck und seine Umgebung 
enthält, was den gebildeten Menschen interessiert.

Nach einem Vorwort über den Wert der Heimatkunde 
für die Förderung jedes Einzelnen wird zunächst die Natur 
des Lübecker Landstriches und seine Entstehung ge
schildert. Sodann folgt die Darstellung des Wirkens der 
Menschen auf diesem Gebiete in Geschichte, in Wirtschaft 
und in allen Zweigen der Kultur von dramatischer Be
gebenheit. Man sieht zuerst ein tastendes Beginnen, dann 
plötzlich einen Aufstieg in amerikanischem Tempo und 
eine Entwicklung zu internationaler Bedeutung endlich ein 
zähes Ringen um die Behauptung. Den Schluß bildet eine 
dankenswerte Darlegung der Grundlagen und Aufgaben 
des Heimatschutzes.

Eine Fülle von ausgezeichneten graphischen Dar
stellungen, künstlerisch wertvollen Abbildungen und Licht
drucktafeln ergänzen und beleben die knappen Schilde
rungen einheimischer Fachkenntnis. —

Der Lübecker Denkmalrat hat hier eine ganz vortreff
liche Arbeit geliefert, der weiteste Verbreitung zu wünschen 
ist. Das Buch gibt weit mehr als nur das Bild einer 
Stadt; es vermittelt die Kenntnis eines wichtigen und 
lehrreichen Abschnittes deutscher Natur- und Sitten
geschichte in anregendster Form. — B l u n c k .

A n m . d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  Aus Anlaß der 
700-Jahrfeier von Lübeck wird von der Deutschen Bau-
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Ü bergang bring t eine m alerische U nterbrechung in die 
großlinige K om position. Die neuen Teile sind in B ack
steinrohbau m it sparsam er V erw endung von M uschel
kalk  ausgeführt. Die G esam tw irkung is t sehr an 
sprechend (Abb. 11, S. 316).

Das H eizungsgebäude östlich vom  alten  Museum 
en thält die A nlage einer W arm w asserfernheizung. Sie 
m ußte sehr tief geleg t w erden, um die nö tigen  Gefälle 
zu bekom men. Es is t Sorge getragen , daß das ganze 
alte Museum an  diese H eizung angeschlossen w erden 
kann, so daß alle Feuerste llen  in diesem  wegfallen. Im 
Erdgeschoß des H eizungsgebäudes sind W erkstä tten  
für K onserv ierungsarbeiten , im O bergeschoß zwei 
W ohnungen.

* * *
Im F rü h jah r 1925 w urden die kostbaren  m ittel

alterlichen Teppiche der K irchen St. Sebald und 
St. Lorenz in N ürnberg  dem  M useum als Leihgaben 
übergeben u n te r der B edingung, daß ein eigener Saal 
für sie gebau t w erde. Um diese hochbedeutenden 
W erke für das Museum zu gew innen, w urde diese Be
dingung angenom m en. Der T ra k t zw ischen den 
beiden Innenhöfen, der nach dem ursprünglichen  P ro
gramm den Saal für die B arockgem älde enthalten 
sollte, ist, seiner neuen Bestim m ung gem äß um gestaltet, 
im Bau und  soll noch in diesem  Ja h re  vo llendet werden.

Ä %*
W as vor elf Jah ren  an g estreb t w urde, is t nu r etwa 

zur H älfte ausgeführt w orden. Auch dam it is t schon 
viel gew onnen. Die erlesensten  Schätze des Museums, 
welche früher u n te r der Menge des M ittelguten  nicht 
zu voller G eltung kom m en konnten , sind in schönen, 
w ohlbeleuchteten und sicheren Räum en glanzvoll auf
geste llt und künden w eith in  die hohe B edeutung des 
Germ anischen Museums.

Und m ußte w ieder, w ie so oft schon, eine Be
schränkung g roßer P läne hingenom m en w erden, können 
w ir heute n ich t absehen, w ie sich die nächste  Zukunft 
g esta lte t, einm al w ird  der T ag  kom m en, da  D eutsch
land zu neuer B lüte ersteh t, und dann  w ird  auch das 
G erm anische Museum seine V ollendung finden. —

G u s t a v  v o n  B e z o l d .

zeitung am 22. d. M. eine Doppelnummer mit Aufsätzen 
und reichem Bildmaterial über Lübeck gebracht. —

Wettbewerbe.
In dem Wettbewerb für die Bebauung des Bismarck- 

Platzes in Innsbruck hat die Stadtgemeinde Abänderungen 
der Ausschreibungs-Bestimmungen vorgenommen:

1. Preise: I. Preis 2000 Schilling, II. Preis 1500 Schil
ling, III. Preis 1000 Schilling. Der Ankauf weiterer 
Entwürfe b le ib t  V o r b e h a l te n )

2. In das Preisgericht werden Hofrat Prof. K r a u s  
in Wien und Baurat Prof. S. T h e i ß  in Wien be 
rufen.

3. Der Einreichungstermin wird bis 25. Mai d. J. mit
tags 12 Uhr verlängert,
Die Abänderungen der Punkte 3, 9 und 11 der Bestim

mungen können beim Stadtbauam t Innsbruck Zimmer 
Nr. 66, 3. Stock Rathaus eingesehen werden. Den aus
wärtigen Bewerbern werden dieselben schriftlich bekannt
gegeben. —

Einen Ideenwettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
lür einen Besiedlungsplan der Stadt Striegau einschl. der
Nachbargemeinden Gräben und Haidau schreibt der 
Magistrat Striegau mit Einreichungsfrist bis 1. August 1926 
unter den in den Provinzen Schlesien und Brandenburg, 
sowie im Freistaat Sachsen ansässigen Baukünstlern und 
Städtebauern aus. I. Preis 2500 M., II. Preis 1500 M., 
III. Preis 1000 M. Für Ankäufe 1000 M. Im Preisgericht: 
Oberreg.- und Oberbaurat S c h i e r e r ,  Breslau, Stadtbau
direktor B e h r e n d t ,  Breslau, Stadtbaurat G l a ß .
Striegau. Unterlagen gegen Zahlung von 20 M. vom Stadt 
bauamt Striegau. —

Inhalt: Erweiterungsbau des Germanischen Museums in 
Nürnberg. — Literatur — Wettbewerbe. —
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